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Nationalısmus
Konfessionalısmus:
Wo bleibt die Okumene?
Zum natıonalen und konfessionellen
Selbstverständnıs baltıscher Lutheraner nach
45 en Repression in der Sowjetunion

Wıe brısant dıe ematı „Natıon und Konfession“ 1ST, zeigen dıe Ereignisse
des ersten Jahrzehnts nach der ende auf dem Balkan und nıcht zuletzt dıe
vielen Krisenherde in den Nachfolgestaaten der SowJetunion (Armenıien,
Tschetschenien, neuerdings Daghestan), dıe neben iıhren natıonalen Ursachen

auch relıg1öse Hintergründe en In den Balkankrıegen der O0er
Tre en sıch breıte eıle VOT em des n]ıederen Klerus der Serbischen
Orthodoxen Kırche In geradezu fanatıscher Weise 1mM Bosnien-Krıieg mehr,
1mM Kosovo-Konflıkt wen1ger mıt den großserbischen Zielen einzelner
Volksführer (Z:B KaradZıc!) identifizıert; S1e en damıt eher dıe KOon-
flikthbereitschaft der Menschen aufgeheı1zt denn friedenstiftend ewirkt. In
Rumänıen stehen sıch rumänische und ungarische Katholıken, ın olen pol-
nısche und deutsche Lutheraner, in der Ukraıine ukrainiısche und russische
Orthodoxe nıcht eben freundlıch gegenüber.

Solche nationalıstiıschen und ‚„„‚konfessionalistischen” Posıtionen VON Gelst-
lıchen, welcher Konfession oder elıgıon auch immer, sınd mıt der TIE-
densbotscha Jesu Christı unvereıinbar. DiIe TODIleme VON Natıonalısmus
und Konfessionalısmus en aber tıefere Wurzeln und sınd mıt der Verur-

eılung extremiıstischer Auswüchse nıcht gelöst. DiIie Schwierigkeıt J1eg dar-
In, daß das Bedeutungsspektrum dieser Begriffe sehr breıt und nıcht UT

negatıv bestimmt ist. iıne differenzierte Betrachtungswe1se soll helfen, die-
SCI] Phänomenen auf den TUN:! gehen

I Jer Autor dieses Beıtrages 1st keın eologe, sondern Historıiker, der
SIC se1it Jahrzehnten mıt den Kırchen in den kommunistischen Ländern und
In ıhren Nachfolgestaaten beschäftgt. Er geht der gegebenen rage aus der
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Perspektive des Nıcht-Theologen nach. Das vorauszuschicken ist wichtig,
we1ıl unterschiedliche Perspektiven zuweılen auch unterschiedliche Akzent-
seizungen mıt sıch bringen SO wırd ein ıtglıe: kırchenleıitender Gremien
beispielsweise orgänge in zwıschenkiırchlichen Beziıehungen, besonders
1mM st-West-Bereıich, mıtunter anders bewerten als eın Laıle, der gewIissen
kırchenpolıtischen Erwägungen nıcht verpflichtet ist.

Natiıonal natıionalıstisch: Nationalismus

Dıie mıiıt dem Suffix “ ISMUS-. gebildeten Substantıve bezeichnen in erster
Linıe (neben anderen) dıe Bedeutungskategorıe „ ‚Lehrmeinung, System‘
(Z Ratıonalısmus, Kapıtalısmus, Marxismus)  cc} Ursprünglıch dıe
mıt dem Suffix „-1SMUS” gebildeten W örter wertneutral und bezeıichneten.
nach eıner anderen Definıtion, zunächst einmal „eıne iıchtung, eın 5System,

66eıne k1ıgentümlıichkeıit
DDas Jahrhundert lıtt ın starkem Maße Ideologıen WIEe Faschıiıs-

INUS, Natıonalsozıalısmus. Bolschewısmus, Kommun1smus, Antısemitismus
us  = Ideologıen also, die INan mıt Verfolgung, Terror und (Grauen
aSSOzZ1lert. Im 50g dieser „„-1ısmen“ mıt peJjoratıver Bedeutung en zuneh-
mend auch andere „-1smus‘-Bıldungen einen negatıven Beigeschmack oder

eıne eindeutig negatıve Bedeutung erhalten. der S1e sınd nfolge dıe-
SCS „5Systemzwanges‘“ 1Im Begrıff, ihre neutrale Bedeutung zugunsten eiıner
negatıven Färbung verlheren. Hıerzu gehört der Begrıff „Natıonalısmus‘‘,
der INn der Romantık noch eıne posıtıve Bedeutung hatte Damals bezeıich-
nete „Natıonalısmus" jene ewegung, dıe die Kleıinstaatere1 in Deutschlan:
überwınden wollte und dıe Vereinigung der deutschen an ZU geme1n-
SAaMecn Vaterland vorantrıeb.

„Natıonalısmus:‘ ist natürlıch VON „natıonal”‘ abgeleıtet. Eın natıonal den-
kender und fühlender ensch 1st jemand, der sıch als verantwortungsbe-
wußtes 1e° seINeEs Volkes in das Schicksal se1ıner Natıon eingebunden
we1ß und in dıeser auch se1ne geistige Beheimatung hat (1ım Gegensatz
einem WIEe 6N früher hıeß ‚„‚vaterlandslosen Geselen ): „„natıonal" NIı
weıtgehend gleichbedeutend mıiıt „patrıotisch”. Jemand, der seine Heıiımat,
seın Vaterland, se1in olk 16 empfindet „patrıotisch“ oder eben: .„„nat10-

Friedrich uge, ktymologıisches W örterbuch der deutschen Sprache, Berlin/ New ork
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Brockhaus dtv-Lexıikon, München 1992, 9,
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nal  .. dıeser Begrıff umfaßt auch das Wıssen dıe hıistorıschen und u_
rellen Wurzeln eInes Volkes Eın ‚„‚natıonal” empfindender ensch wıird be1l
er 1e zA1 eigenen Oolkstum doch auch andere Völker hochschätzen
und hre hıstorischen, kulturellen und technıschen Leistungen würdıgen
WISsen.

„Natıonalısmus" ist aber auch dıe substantıvische Ableıtung VON „nat10-
nalıstiseh. das eıne eindeutig negatıve Konnotatıon hat Eın „Natıonalıst"
(Extremfall: „„‚Chauvınıst"‘) ıst jemand, der se1n e1igenes olk über andere
Völker stellt und andere Natıonen als minderwertig verachtet oder SOa
deren Verfolgung (1m Extremfall Vernichtung zuläßt (vgl „Volksverhet-
..  zung'', „Rassısmus”, „Natıonalsozıalısmus"‘). Die (Grenzen zwıschen dem
DOSIUV besetzten Termıinus „natıonal” (1m Sınne VON patrıotisch) und dem
negatıv besetzten Begriıff „„.natiıonalıstisch‘“ („chauvınıstisch") sınd fheßend:;
daraus ergeben sıch mancherle1 TODIeme Es vereinfacht dıe Schwierigke1-
ten auch nıcht, WENN INan der Vorstellung Olgl, ‚„„‚natıonal” und „natıonalı-
stisch‘‘ eien 7We] Seılten der gleichen edaılle Führt INan sıch dıe be1-
den Wurzeln VON „.Natıonalısmus” („natıonal” DOSItLV, „natıonalıstısch"
negatıv) VOT ugen, dann verwundert 6S nıcht, daß dıe Natıonalıs-
musdiskussıon eınerseılts zwangsläufıg In einem stark emotıonal aufgelade-
NCNn Spannungsfeld ausgelragen wırd und daß s1e andererseıts ständi1-
SC Mißverständnıssen leiıdet, weıl e eiınen stärker dıe posit1ve, dıe ande-
IC stärker dıe negatıve urze]l Von „Natıonalısmus" 1im Sınn en

Das Dılemma der Doppeldeutigkeıt des Termıinus „Natıonalısmus” rachte
cdie Chefredakteurın eıner Zürcher, 1mM polıtischen pektrum 1n einzuord-
nenden Tageszeıtung anläßlıch des Schweizer Natıonalfeijertags, AU-
gust 1999, In iıhrem Leitartıkel auf den un ‚„‚Man kann mıt TUN!
geteilter Meınung se1n, W as der Sınn VON Natıionalfeiertagen se1 Sınd Na-
tiıonen In elıner zusammenwachsenden Welt überhaupt noch SI sınd He1-
matgefühle erlaubt?185  NATIONALISMUS — KONFESSIONALISMUS: WO BLEIBT DIE ÖKUMENE?  nal‘‘; dieser Begriff umfaßt auch das Wissen um die historischen und kultu-  rellen Wurzeln eines Volkes. Ein „national‘ empfindender Mensch wird bei  aller Liebe zum eigenen Volkstum doch auch andere Völker hochschätzen  und ihre historischen, kulturellen und technischen Leistungen zu würdigen  wissen.  „Nationalismus“ ist aber auch die substantivische Ableitung von „natio-  nalistisch‘“, das eine eindeutig negative Konnotation hat. Ein „Nationalist“  (Extremfall: „Chauvinist‘) ist jemand, der sein eigenes Volk über andere  Völker stellt und andere Nationen als minderwertig verachtet oder sogar  deren Verfolgung (im Extremfall: Vernichtung) zuläßt (vgl. „Volksverhet-  zung“, „Rassismus‘“, „Nationalsozialismus‘). Die Grenzen zwischen dem  positiv besetzten Terminus „national‘“ (im Sinne von patriotisch) und dem  negativ besetzten Begriff „nationalistisch‘“ („chauvinistisch“‘) sind fließend;  daraus ergeben sich mancherlei Probleme. Es vereinfacht die Schwierigkei-  ten auch nicht, wenn man der Vorstellung folgt, „national‘ und „nationali-  stisch‘“ bildeten zwei Seiten der gleichen Medaille. Führt man sich die bei-  -  c  den Wurzeln von „Nationalismus“ („national‘ = positiv, „nationalistisch‘‘  negativ) vor Augen, dann verwundert es gar nicht, daß die Nationalis-  musdiskussion einerseits zwangsläufig in einem stark emotional aufgelade-  nen Spannungsfeld ausgetragen wird und daß sie andererseits unter ständi-  gen Mißverständnissen leidet, weil die einen stärker die positive, die ande-  ren stärker die negative Wurzel von „Nationalismus‘ im Sinn haben.  Das Dilemma der Doppeldeutigkeit des Terminus „Nationalismus‘“ brachte  die Chefredakteurin einer Zürcher, im politischen Spektrum links einzuord-  nenden Tageszeitung anläßlich des Schweizer Nationalfeiertags, am 1. Au-  gust 1999, in ihrem Leitartikel auf den Punkt: „Man kann mit gutem Grund  geteilter Meinung sein, was der Sinn von Nationalfeiertagen sei. Sind Na-  tionen in einer zusammenwachsenden Welt überhaupt noch ‚in‘, sind Hei-  matgefühle erlaubt? ... Wo ist denn die Grenze zu ziehen zwischen Patrio-  tismus (= Liebe zur Heimat) und Nationalismus (= Übersteigerung von Na-  tion und allem Nationalen). Schon immer war das eine Frage des Maßes,  eine Gratwanderung. Auf dieser Seite des Grats droht der Absturz ins Fana-  663  tische, auf jener der Absturz in Gleichgültigkeit und Wurzellosigkeit.  3 Esther Girsberger, Heimat als Museum, in: Tages-Anzeiger (Zürich), 31. 7. 1999, S. 2.Wo ist denn dıe Grenze ziehen zwıschen Patrıo-
{1smus 1e@ ZUr Heımat) und Nationalısmus Übersteigerung VON Na-
t10n und allem Natıonalen). on immer das eıne Trage des aßes,
eıne Gratwanderung. Auf dieser Seıite des Grats TO der Abhbsturz ins ana-

6673tische, auf jener der Absturz In Gleichgültigkeıit und Wurzellosigkeıt

Esther Girsberger, Heımat als Museum., in Tages-Anzeiger (Zürıich), 31 1999,
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Nationaliısmus und Kırche

Natıonalısmus 1mM Sınne VonNn ‚„vaterländısch/patrıotisch“ i1st In vielen KArs
chen des Auslandes eıne ganz normale Erscheinung. Natıonalflaggen und
andere natıonale Symbole en iın einem anglıkanıschen, amerıkanıschen,
französıschen oder skandınavıschen Gotteshaus (jedweder onfession ıh-
ICN festen atz DIie Natıon als dıe das olk umschließende lam-
I6N wırd als der reale Rahmen empfunden, in dem kiırchliches en sıch
vollzıieht („Beheimatun

Im Nachkriegsdeutschland besteht diese Unbefangenheit gegenüber dem
Begriffsfeld ‚„.natıonal“ nıcht mehr ach den erschütternden und eäng-
stıgenden rfahrungen mıiıt dem Natıonalsozialısmus erfolgte in Deutschlan
mehr und mehr eıne Gleichsetzung des Begriffs „natıonal“ mıt „natıonalı-
StSCHh !: ‚„‚natıonal“® wurde zunehmend Von der negatıven Bedeutung ‚„„nat10-
nalıstısch‘ infızıert und rhielt 1mM öffentliıchen Dıskurs Sar eiıne ‚„‚bräun-
1iCHNe. Vvo  sche  “ also nationalsozıjalıstische Eınfärbung. 6S,; Was mıt H*
t1onal“ In Verbindung steht, wurde 1m |westlıchen ] Nachkriegsdeutschland
für mehrere Jahrzehnte suspekt, Ja geradezu tahbuisiert.* Wer sıch, und WAar 6S
noch vorsichtig, ırgendwıe 1m patrıotisch-vaterländischen Sınne äaußerte,
1ef (und au JM auch heute NOC: eIa polıtısch iın eıne rechte Ecke
gestellt werden. „‚.Natıonalısmus“ und .„Patrıotismus”, selbst ‚„„Vaterland“‘,
galten In der Bundesrepublık Deutschlan ın tonangebenden polıtıschen
und kırchliıchen Kreisen als beinahe „polıtısch unkorrekte‘‘ egriHe. Siıcher-
ıch ist diese Tabuisierung des Wortfeldes ‚„„‚natıonal" eın TUN: afür,
In Deutschlan während der etzten re das Pendel YABE Teıl In dıe ge-
gengesetzte KRıchtung ausgeschlagen I1st Natıonalısmus 1m Siınne VON Ras-
S1ISMUS 1st In gewIlissen Kreisen der Jugend wieder An  ..

In der Orthodoxıe, dıe In den einst kommunistischen Staaten dıe verbre1-
tetste Konfession arste spielt das natıonale Element eıne spezıielle
Wenn INan VON der Griechischen, der Russıschen, der Serbischen, der Ru-
mänıschen, der Bulgarıschen und anderen orthodoxen Kırchen spricht,
1st dıes nıcht 1Ur eıne geographıische Zuordnung, sondern B bedeutet für
die Glieder dieser einstigen orthodoxen Volkskıirchen auch, daß iıhre Jewel-
lıge Kırche 1Im Rahmen der GesamtorthodoxI1ie Sanz Indıviduelles.
Eınmalıges darstellt, Was S1e VON den übrıgen orthodoxen Schwesterkirchen
eutlc untersche1det. Das kann sıch auch in Spannungen außern, WIeE S1eE

In der DDR agen dıie inge insofern anders, als mıiıt der Schaffung einer eigenen
DDR-Identität der Terminus „„natıonal” wieder In eDTauC kam allerdings mıiıt 1deo-
logıekonformem Inhalt.
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beispielsweıse zwıschen der griechischen und der clawıschen Orthodoxıe
bestehen und gelegentlıchen Auseinandersetzungen zwıischen den Patrıar-
chaten Konstantinopel und oskau kulmınıeren Jedenfalls gehö dıe
1onalkırchlıche Zuordnung ZUuU Selbstverständnis jeden Orthodoxen
en diıesen Formen vertretbaren oder wenıgstiens tolerıerbaren

Natıonalısmus der Kırche g1bt 6S aber auch kırchlichen Umfeld Ten-
denzen, dıe Extremfall dazu nla geben, VOoON „Chauvinismus ırch-
lıchen Gewande‘‘ sprechen. Das ist der Fall, WENN nıcht mehr Jesus
Christus der Mıtte der Kırche steht, sondern WEeNnN CT urc erDetO-
NUuNg des Deutschtums Russentums Polentums Baltentums us  < VOoN SC1-

Ne zentralen atz verdrängt wWIrd. In den meılsten Staats--)Kırchen Uro-
pas WalT dies VOI dem Ersten e  jeg der Fall, als dıe Identifizıerung der
Kırchen mıiıt Natıon und Staatspolıitik bedingungsloser bernahme al-
lıcher Doktrinen e—. nationalıstischen Doktrinen die zwangsläufig den
Weltkrieg ZUT olge hatten Für dıe eıt VOT dem /weıten e  1eg sSind
diıesem Zusammenhang dıe „‚Deutschen Christen“ NENNECN Im Bosnıien-
rıeg 997 996 en breıte e1i1e der serbısch orthodoxen Geıistlichkeıit
dıe ngrıffe der Serben auf Kroaten und Bosniaken mMiıt ihrem egen be-
gleitet Der eologe des miılıtanten Natıionalısmus der Serbischen
Kırche Bıschof Nıkola) Velımirovıc und SC1IMN Schüler Ju-
SIN POpOVvIC erfreuen sıch se1it Begınn der 900er Te wach-
sender Belıe  el

Es steht außer 7 weiıftfe]l daß nach dem Zusammenbruch des Kommunıt1is-
11US der Natıonalısmus vielen rchen des ehemalıgen Ostblocks C1-

ich Eınzug gehalten hat Zuweılen at(te) INnan den 1INATrTuC mancher-
OTTS dıe Nationalflagge VOTI dem Itar das Kreuz Jesu fast verdeckte Das
WarTr und 1ST beunruhigen und SanzZ sıcher ussen Zuge Normalı-
SICTUNGg verschliıedene Übersteigerungen wıieder abgestoßen werden ZU Teıl
1ST dies bereıts geschehen

Zuletzt re 1996 Streit dıe jurisdiktionelle Zugehörigkeıit der orthodoxen
sten, vgl erd Stricker, 7 weites und Durıttes Rom Wiıderstreit. Das Rıngen der
Patriarchate oskau und Konstantinopel dıe Orthodoxen Estland, G2W 4/
996 S
Anne HerDst, Religiöser Natıonalısmus balkanıschen Bürgerkrieg, ] G2W 6/ 1992,

14f (GJordon Bardos, Orthodoxe Machtpolitik, G2W 10/1992, D2 9 Bı1-
schof tansıje e  C) DIe Serben 1 Heilsplan Gottes, G2W 4/1993, 19f.
DIie Serben ‚‚das Cuc olk Israel” und Serbien 1NC „Märtyrernation” vgl
eer Vall Dartel Nıkola) Velımiroviıic 1Ne umstrıttene Gestalt der Serbisch-
Orthodoxen Kırche G2W 4/1993 0276
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Konfessionalismus

Wıe das Wort ‚„‚.Natıonalısmus‘‘ heute inhaltlıch eıne eher negatıve Bedeutung
hat, früher aber eınen eher positıve Sınn esa. hatte der heute weıthın
negatıv besetzte Begrıff ‚„Konfessionalısmus" früher ebenfalls eıne posıtıve
Nuance, dıe INan etiwa mıt „Wahrung konfessioneller Posıtionen“, ‚„‚konfes-
s10nelle Bewußtheit“‘ umschreıiben kann. So bezeıchnete 1mM Jahrhundert
der Terminus ‚„„‚Konfessionalısmus“ anderem das Bestreben, dıe
nıvellierenden Eiıinflüsse VOoN Ratıonalısmus, Aufklärung und auch Pietis-
INUS das konfessionelle Profil stärker herauszustellen.® Heute wırd „KOn-
fessionalısmus“ definiert als eiıne sehr konservatıve, melst antı-Okumen1-
sche Haltung, dıe dıe Bemühungen eın Aufeınander-Zugehen der
Kırchen eın Festhalten angeblıch überlebten konfessjionellen
Standpunkten e1 lasse diese Haltung keine andere als dıe e1igene
Kırche als heilsmächtig gelten.

Zweiıftellos reißt ‚„Konfessionalısmus" 1M negatıven Sınne (nur die eigene
Kırche SEe1 1mM Vollbesıtz der vollen Wahrheıt) dıe Gräben zwıschen den
Kırchen immer NECU auf und hındert S1e daran, näher zue1ınander rücken.
IDITS Vorstellung, dıe eıgene Kırche se1 dıe „alleın selıgmachende‘, ist Aus-
TucCc e1nes geistliıchen Hochmutes, der dıe Vorstellung, auch eine andere
Kırche könne das geistlıche e1] vermitteln, überhaupt nıcht zuläßt O2
dem 1st dieses Denken noch weıthın Chrısten verbreıtet. SO unterstel-
len einıge tonangebende orthodoxe Kırchenkreise In vielen Ländern ÖOst-
und Südosteuropas der römıschen rche, S1e verfolge nach Ww1e VOT das
Ziel, OdOXe und Protestanten wleder der römiıschen Weltkıirche er-
zuordnen; auch betrachten dıe rthodoxen die katholische Kırche immer
noch VOI als schismatiısch abgespalten Von der wahren ehre und die
Dogmen der protestantischen Denominationen als Häresıien Irrleh-
ICH, Ketzere1len). In der ökumeniıschen Praxıs werden dıese Posıtionen aller-
dıngs melstens verdeckt;: wıirklıche Okumeniker In der Orthodoxıie welsen
S1e entschıeden zurück. Es se1 übrıgens daran erinnert, daß das ‚„‚Konfes-
s1onalıstische“ Ausschließlichkeitsdenken auch In protestantischen CVaAaNSC-
1kalen Kreıisen durchaus verbreıtet ist

EKL Z 5Sp 361
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97 Konfessionelle Bestimmtheit“ und Okumene

Im Sınne eiıner rein negatıven Bewertung des ‚„„‚Konfessionalısmus” ist s

heute üblıch. diesen als eıne un wıder dıie Okumene bezeichnen.
e1 hat der Begrıff ‚„„‚Konfessionalısmus” auch eıne durchaus posıtıve
Bedeutungsvarıante: dıe erwähnte ‚„„‚konfessionelle Bestimmtheıit‘“. Allerdings
hat den Eindruck, daß aus der pu der ökumeniıschen Institutionen In
Genf ‚„„.konfessionelle Bestimmtheıit“‘ fast chlımm ist WI1IE ‚„„‚Konfes-
s1ionalısmus‘.

Miıtchristen, dıe sıch bewußt ihrer Kırche DZW Konfession bekennen
und konfessionelle Unterschiede als eıne Bereicherung, einen Ansporn und
eıne theologısche Herausforderung betrachten, werden VON vielen Okume-
nıkern als dıe Kircheneinheıit behindernd angesehen oder SOgar diskredi-
t1ert S1e werfen oft jenen ‚„„‚Konfessionalısmus“‘ VOTL, die mıt 1C auf den
Genfer Weltkirchenrat und seiıne ökumenischen Institutionen eiıne krıit1-
sche oder dıistanzıerte Haltung gegenüber dem dıie konfessionellen Grenzen
verwıischenden Einheitsmodell ınnel In der Vielfalt‘“) einnehmen und
eın stärker dıe konfessionelle Verschiedenheıit berücksichtigendes odell
(‚„„‚Versöhnte Verschiedenheit‘‘) bevorzugen.

Der We  ırchenrat verfolgte jahrzehntelang das Einheitsmodell, das aber
immer In Gefahr steht, In einen profillosen „Okumene-Brei“ einzumünden.
1e] stärker noch als ‚„‚konfessionsbewußte“ Protestanten sınd 6S dıe ortho-
doxen Mitgliedskirchen 1Im ORK. dıe VOT jener Gefahr arnen Unter ande-
e eshalb en die orthodoxen Kırchen Georglens (1987) und ulga-
riens (19986) hre Mıtarbeıit 1m ORK aufgekündigt oder nach der Vollver-
sammlung des ORK 1m Dezember 99% 1ese1De auf passıve Präsenz mM1nN1-
malısıert (Z u  an

rst se1it sıch In Harare das Auseinanderbrechen des ORK als eıne reale
Gefahr erwıiesen hat, greift INan In enf auf das odell der ‚„Versöhnten
Verschiedenheıit“ zurück, das Ausscheıiden welterer 1m ORK verbliebe-
nNeT orthodoxer Mitgliedskırchen verhındern: DIie Jahrzehnte lang hofler-
ten orthodoxen Kırchen hatten die protestantische IDomınanz und dıe
Tendenzen der Gleichmachere1 1mM ORK (orthodoxer Vorwurf Konfess10ns-
vermischung) aufbege Sıe fordern eiıne stärker konfessionell TOILLNE-
rung der Mitgliıedskırchen, also auch eiıne stärkere Respektierung iıhrer 0)5

thodoxen Identität.?

erd I1  er Jubelrufe und Trommelschläge. Einige Bemerkungen ZU1 Achten oll-
versammlung des Weltkirchenrates in Harare, ın G2W 1/ 1999 19214
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Natıonalısmus Im Kommunismus

ach dem Zusammenbruch des Kommunısmus hat sıch der meılsten NUN-
mehr befreıten Staaten und V ölker eıne natıonale uphorıe bemächtigt
VOT em bısheriger Miınderheıtenvölker, dıe sıch Jetzt eigener Staatlıchkeit
erfreuen. Diese natıonal/ıstische ist nıcht unproblematısch. Jedoch
hat eın espräc mıt Kepräsentanten dieser Völker über ihren .„Na-
t1ionalısmus“ NUTr dann Sinn, WENN INan diese einstigen Mınderheıitenvölker,
dıe dem Kommunısmus einem natıonalen Überlebenskampf
Staatsvölker (Russen, Serben, Rumänen, ITschechen) SCZWUNSCH WAaIcCl, dort
„abho S1e heute stehen. Anders gesagtl Die Natıonalısmusdiskussion
mıt ıhnen hat UT dann Aussıcht auf eiıinen vernünftigen Verlauf. WENN

westliche Dıalogpartner erst eiınmal InteNS1IV der rage nachgehen,
eıgentlıch ZU e1ıspie Esten und Letten eiıner VON starken antırussı-
schen Ressentiments begleıiteten natiıonalen uphorıe verfallen SINd.

In den kommunistischen Vıelvölkerstaaten hatten natıonale Miınderhe1i-
ten In der ege eiınen noch schlechteren Rechtsstatus als In anderen VeEI-

gleichbaren Staaten. Unterdrückung und Entrechtung natıonaler Minderhe11-
ten wurden se1ıt 1934, als der „SowjJetpatriotismus‘ dıe sowJetische Innen-
polıtık bestimmen begann, Leıitlınien der Nationalitätenpolitik." In
den nach 945 „sozlalıstıschen“ Staaten Rumänıien, Jugoslawıen und SchNe-
choslowake1ı War dies nıcht viel anders. Die emınente rechtliıche Schlechter-
stellung natıonaler Minderheiten wurde mıt KEuphemismen W1e ‚„„Völker-
freundschaft  e ‚„„‚kommunıistıscher Internationalısmus“ und ‚Gleichberechti-
uns sozlalıstischer Völker und Menschen“ kaschiert. In Wırkliıchkeit be-
stimmte jedoch der ımm wıtzıge Iraum VO ethnısch homogenen Natıonal-

dıe Natıonalıtätenpolıitik der sozlalıstıschen Staaten.
In dıesen Kontext gehören nıcht 1U dıe Zerstörung der natıonalen Iden-

tıtat der Mınderheıtenvölker, sondern auch zahlreiche alßnahmen iıhrer
sprachlıchen Assımılıerung dıe Staatsvölker. SO sahen sıch In der SO-
wJjetunıon VON Stalın bIıs Breschnjew mehr als 120 nıcht-russische Völker
einem (unterschiedlich starken) Russıfizıerungsdruck ausgesetzt.“ In das
russische olk als das edelste, genlale und uhrende Sowjetvolk, das den
Sozijalısmus herbeigeführt und den Faschısmus besiegt hat, ollten letztend-
lıch alle anderen SowjJetvölker einmünden. Als jene Sowjetvöl-

FErwın UOberländer, Sowjetpatrıotismus und Geschichte Dokumentatıon, öln 19677;
Gerhard 51mon, Natıonalısmus und Nationalıtätenpolitik In der Sowjetunion. Von der
totalıtären atur ZUT nachstalinschen Gesellschaft, aden-Baden 1986, RO
Simon (wıe Anm 10) 208522255
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ker VO Stalın ZUT Russıfizıerung ausersehen, dıe in der über eın
eıgenes Territoriıum verfügten („flıeBende VOölker ); z. B die Rußlanddeut-
schen und dıe Krımtataren, denen ıhrer angeblıchen ‚„‚Kollaboration”
mıt den Nazıs iıhre Sıedlungsgebiete worden nen
I6 damıt alle Eınriıchtungen eNIZOgCN, dıe ZU Frhalt VOoON Sprache und
Kultur una  ıngbar sınd (Z sämtlıche muttersprachlıchen Bıldungsstät-
ten) uch dıe Russıfızıerung der en hatte se1lit den 330er ahren höchste
Priorität: DiIe Schaffung des „Jüdiıschen Autonomen Gebilets Birobidschan"
(am mur dıente UTr dazu, talıns antıjüdısche Polıtiık tarnen.**

Als nächste Gruppe kleinere SOW] etvölker WI1Ie Esten und Letten
aber auch dıe Nomadenvölker Sıbiriıens ZUT Russıfizıierung vorgesehen. Eın
leıines eispie afür, wIe dıe Russıfizıerung sıch 1mM altıkum In der Pra-
XIS auswirkte, bot dıe auf dem Rıgaer omplatz errichtete Plakatwand, auf
der INan 08’/ jeweıils sıiehben oder acht Tageszeıtungen aufgeklebt fand Bıs
auf eiıne einzıge lettische Zeıtung alle übrıgen russischsprachı1g! der
er se1 erinnert dıe russischen Schulen iın Rıga und Tallınn, deren große
Zahl den Anteıl der Russen der Jeweılıgen Bevölkerung weiıt überstieg.

Die dritte Russifizierungsstufe WAarTr langfristig angelegt s1e außerte sıch
VOrerst NUT darın, daß in den nıcht-slawıschen Sowjetrepublıken WIE etiwa

Kasachstan, Kırgisien, Moldawıen us  < ZW. in der ege dıe „Präsıden-
ten  : und „„Vorsıtzenden" der wichtigsten Parte1- und Staatsämter Einheimi-
sche also Vertreter der nicht-slawıschen Titularnatiıonen daß
jedoch hınter diesen immer eın russischer ANV1zZe  .. stand, der de facto den
Kurs bestimmte.

In der Tschechoslowakeı spielten dıe TIschechen gegenüber Oowaken
und Ungarn dıe dominıerende o  e7 In Jugoslawıen dıe Serben gegenüber
Kroaten, Slowenen, Mazedoniern und anern, In Rumänıien dıe Kumänen

gegenüber der ungarıschen und der deutschen Minderheıt

Die ‚„ Wende‘®‘* Befreiung einiger Minderheitenvolker

Als Ende der x0er Tre der Kommunısmus sowjJetischer Prägung erbrök-
und 1989/ 1990 der Eiserne Vorhang endgültıg nıederging, War dies

12 TNO Lustiger, ROTBUCH Stalın und dıe en DIe tragısche Geschichte des
Jüdıschen Antıfaschistischen Komitees und der sowJetischen uden, Berlın 1998;
erd TICKerT, Die Not der en Rußlands Wiıe eın Olk Zum Instrument sowjet1-
scher Polıtık gemacht wurde, in G2W a1999, 25222
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für viele bIs 1iın einem ungeheuren Assımılıerungsdruck ausgesetztien Miın-
derheıitenvölker das Signal, sıch wıeder Wort melden Die polıtısche
.. Wende‘‘ WaTl eıner Explosion vergleıc  ar: es das, was sıch 1m KOom-
mun1ısmus Mınderheitenvölkern natıonalen Frustrationen, Wult
und Haß auf dIie herrschenden Staatsvölker angesammelt hatte, machte sıch
NUunNn ftmals unkontrollıert, emotıional und siıcher auch rachedurstig Tanft
Für viele 1m Westen kamen diese kreign1isse völlıg unerwartet und erschie-
1CN absurd Ethnıien, dıe ange INan 1m Westen zurückdenken ann
selten mehr als 20—30 Jahre) scheinbar friedlich zusmmengelebt aben,
fiıelen plötzlıch übereinander her und zerstorten alles, Was S1e C
meınsam geschaffen hatten.

Das bedrückendste eispie aiur bılden dıe Balkankrıege, dıe se1it fast
zehn Jahren Städte und Landschaften und VOT em dıe Seelen der Men-
schen zerstoren Slowenen, Kroaten und Mazedonıier gründeten eigene
Staaten:; nach unbeschreiblich STAUSAaMICH Krıegen und nach ethnıschen Säu-
berungen konnte SC erbıtterten serbischen Wıderstand das polıtısch
abhängıge Bosnıen-Herzegowina durchgesetzt werden. Daraufhıin begannen
dıe Serben. den ıhnen eılıgen en des KOS0OVvO „‚ethnısch säubern‘‘,
dn Hunderttausende Kosovaren, dıe dort mıiıttlerweiıle NeuUunNn Zehntel der
Bevölkerung ausmachten, vertreiben. Begleıtet Wal dieser Vorgang VOoN

Massenmorden, VO förmlıchen Abschlachten Tausender und Abertausen-
der Kosovo-Albaner HTG dıe Serben Nachdem dıe Eıinsätze der AU()-
Luftwaffe den serhbıschen Dıktator ZU Einlenken CZWUNZSCH hatten und
dıe serbıschen Iruppen und Freischärler sıch zurückzogen, rächten sıch dıe
Kosovo-Albaner MTr Massaker den Serben ıne schwankende
spielte In diesen Krıegen dıe Serbische Orthodoxe Kirche®

Unvergessen sınd dıe Versuche Ceausescus und auch dıe se1lner pOStT-
kommunistischen Nachfolger, Rumänıen uUrc ethnısche Säuberungen
eınem homogenen Natıonalstaat machen: Restriktive Malsnahmen
ngarn, Deutsche und /ıgeuner ollten diesem Ziel führen Diese Polıtik
hat bekanntlıc ZUT Auswanderung fast er deutschen Volksgruppen aus
Rumänien geführt. Schließlic se1 dıe Loslösung der Oowake1ıl AdUus dem
tschechoslowakıschen Staatsverband (1993) oder auch dıe Vertreibung
VON Russen, Ukrainern, Deutschen und anderen Ekuropäern aus Kasachstan
und den mıttelasıatıschen US-Staaten erinnert

In den natıonalen und antıkommunistischen ewegungen hatten sıch
terschiedlich wıirkungsvoll Miıtglieder relıg1öser Gemeninschaften engagıert

13 Vgl hilerzu dıie regelmäßige Berichterstattung Der die Balkankrıege ın der Onats-
zeitschrı E3  < se1lt 1991.
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In olen, in Sowjet-Lıtauen und in oatıen War das VO Anfang der
kommunistischen Herrschaft dıe katholısche rche, be1 Letten und Esten

lutherische arrer, In Sowjet-Moldawıien orthodoxe Priester, be]1
den owaken hatte der katholische Epıskopat diese Funktion übernommen
us  = In den iıslamıschen SowjJetrepublıken tarnte sıch der natıonale 1der-
stand nıt der as islamıschen Brauchtums. Unbestritten ist aber auch,
daß SIC Geıistlıche. welcher Konfession und welcher elıgıon auch immer,
dem Befreiungskampf nıcht alleın Adus relıg1ösen und menschenrechtliıchen
otıven angeschlossen hatten, sondern daß viele VOT em VON der natıona-
len Idee getrieben

Fallstudien
Die Russısche Orthodoxe Kirche
un die lutherischen Kırchen sStliands un Lettlands

In der IDiskussıion dıe Sıtuation ın den baltıschen lutherischen Kırchen
eın ıderspruch auf Kırchliche Beobachter 1mM Westen rheben

weılen ziemlıch massıve Vorwürfe, dıe lutherischen Kırchen In den NUunNn

wıeder frelen baltıschen Staaten gebärdeten sıch „„.natıonalıstisch‘“‘; €e1
kann sıch der mıt der Sıtuation ein1germaßen Vertraute zuwelınlen nıcht des
Eindrucks erwehren, daß diese Kritiker den Dıngen nıcht immer auf den
TUN! gehen, sıch nıcht genügen Intens1v mıt den polıtısch-hıstorıschen
Hıntergründen vertraut machen und eigentlıch auch nıcht ernsthaft VOI-

suchen, dıie baltısche Sıtuation verstehen. DIie Gespräche sınd deshalb
ftmals miıt westlıiıchen Voreingenommenheıten belastet. DiIie Vorwürtfe ha-
ben besonders häufig dıe „üungerechte‘ oder ‚„‚menschenrechtlich unvertret-
hbare  c Haltung der Eisten und Letten gegenüber der „dıskrımınıerten” russ1ı-
schen Mınderheıt, In der Sprachenfrage, SE Anlaß.!*

1e1€6 Vorwürfe sınd sıcher auch berechtigt; aber ZuUu sehr drängt sıch
der 1INAdruC auf, 1Im Westen würden dıe Vorwürfe dıe Balten V

allem eshalb erhoben, damıt Rußland den westlıchen Staaten SECWOLCNH
bleiıbe SO wırd 1m Westen oft beklagt, in Estland und an käme INan

den russıschen Mıtbürgern nıcht weiıt , doch schweigen Oft.-
mals dıe gleichen ıtıker nationalistisch-konfessionalıstisch motivlerten

26 hlerzu dıe Dıskussion das umstrıittene lettische Sprachengesetz, in der
FA/Z VO S l L und Julı 1999
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Dıskrıminierungen, dıe VOoNn russisch-orthodoxer Seıite ausgehen und sıch
beispielsweıise katholische Instiıtutionen in Rußland richten

Bel der Beschäftigung mıt den eiınst sozlalıstıschen Ländern zeıgt 6S

sıch, daß dıe pauschale Zurückweılisung VON Natıonalısmus und Konfess10-
nalısmus „polıtısch korrekt‘“‘ S1e auch se1in INa der Komplexı1itä
des realen Lebens dort nıcht gerecht wird. Es genugt nıcht, Vorwürtfe
rheben und S1e mıt Verurtejlungen verbinden, sondern INan muß iıhren
Ursachen und hıstorıschen Wurzeln nachgehen; erst dann kann INan auf der
Grundlage dieses 1SsSens mıt den Partnerkirchen Konflıktlösungen suchen.
Im folgenden wırd exemplarısch das polıtische, innerkırchliche und ortho-
doxe Umfeld nachgezeıichnet, INn dem sıch das baltısche Luthertum se1ıt
944 behaupten mußte und in das Urc dıe starke russische Präsenz
auch nach der Eıgenstaatlıchkeit eingebunden ist

Russıiısche Kırche

(jut informierte und krıtische Beobachter bestätigen einmütıg, seıit Ende
der X0er re auch In der Russıiıschen Orthodoxen Kırche nationalıstische
Tendenzen unübersehbar sınd, dıe In der zweıten Hälfte der Q0er re
noch stark ZUSCHOMME en Es g1bt ZWAaT 1mM Moskauer Patrıarchat,
namentlıch In der Kırchenleıitung, durchaus ökumenısch offene 1SCHNOTe
‚[ S1e., sondern jJene Priester, dıie sıch dem natıonalıstiıschen TeN!
entzıiehen suchen und sıch für das espräc mıiıt den Konfessionsnachbarn
einsetzen, werden in der orthodoxen Massenpresse'® verunglımpft. Diese
quası-offizielle antıökumenısche Haltung des Moskauer Patrıarchats kom-
bınlert mıt starken antı-westlichen Tendenzen ist seıt eiwa fünf Jahren
beobachten. .

ber den auf orthodoxen TUC vollzogenen mzug des katholiıschen Priester-
semı1narTSs VON oskau in das ökumeniısch offenere St Petersburg 1m anre 1995,
sıehe G2W 2/1998,

| „Pravoslavnaja Kus 786 „RUus DerZavnaja‘, „RadonezZ‘“‘, „Moskovsk1] Cerkovny] est-
1K „Pravoslavnajava
SO 1st uch dıe VOoN Erzpriester Alexander Men begründete theologische „‚Schule”
ständıgen Angrıffen ausgesetzl. Men WTr 1990 seINes Öökumeniıischen Engage-
ments (und‚ selner Jüdıschen Abstammung) ermordet worden. Hierarchen und
kirchenleitende Persönlıchkeiten enthalten sıch allerdings der Polemik Eıinige Prie-
ster tehen tarkem TUC: WEe1 Geinlstliche wurden suspendiert. DIie spektakuläre
Amtsenthebung VON Priester Georg]1 Kotschetkow 1mM Westen erhebliche Beun-
ruhıgung ausgelöst (vgl erd TICKeT, Reformpriester Georg1 Kotschetkow wieder

TUC In G2W 1/1997 a
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uch der russısche Natıonalısmus hat eıne ange Tradıtion: So erband
beispielsweıse Fjodor Dostojewskı seinen glühenden orthodoxen Glauben
mıt einem großrussıischen Chauvınısmus, der sıch hınter dem Schlagwort
„Slavophilentum  4410 verbarg. Häufig In seinem Werk außerte Dostojewskı1
(1n dieser oder jener Form) den edanken, daß der vertfaulende Westen
orthodoxen ()sten mehr noch: der russischen Orthodoxıe SCNCSCH
mMusSse In seıner berühmten Pusc  nN-  ede VO Junı RS e1 6S

“EKchter Russe se1n bedeutet nıchts anderes als Danach streben, dıe CUTO-

päischen Wıdersprüche endgültıg versöhnen, der europälschen Sehn-
sucht den Ausweg In der russischen allmenschlichen und allvereinenden
eele zeigen, In S1e miıt brüderlıcher 1e alle uUunseTe Brüder aufzuneh-
ineN und schlıeßlıch und ndlıch vielleicht auch das endgültige Wort der
großen allgemeınen Harmonie auszusprechen, der brüderlichen endgültigen
ınıgung er Völker nach den (Gjesetzen Christıi und des Evangelıums
wobel Dostojewskı dıe Gesetze Christı und das Evangelıum natürlıch 1mM
(russısch-)orthodoxen Siınne versteht. DIie orthodoxen ussen können sıch
In ıhrer heute verbreıteten Ablehnung es Westlichen auf DostojewskI1
erufen

Seıit 988 erlebt dıe Russısche OdOXe Kırche statistisch gewaltıge
Zuwächse. SO egrüßenswert das auch 1st, hat dıes auch se1ne problema-
tischen Seıten. Denn die Kirchenzugehörigkeıt der „Neophyten” hat oft 1Ur

deklamatorischen Charakter 1ele der Gemeindegliıeder en edig-
lıch, ohne welıter nachzudenken und dem polıtıschen ren folgend, dıe
Ideologıe gewechselt VO Kommunısmus ZUT Orthodoxı1ie [iese ist heute
eın fester und zentraler Bestandte1 des russischen Nationalısmus:
Russe-Seıin und Orthodox-Seın russischer Natıonalısmus und Orthodoxı1e

sınd heute für viele Russen wieder (wıe 1m Zarenreıich) gleichbedeutende
Begrıffe. Selbst Rechtsextremisten wI1Ie Vıktor Shirınowskı oder der Kom-
munistenchef Gennadı ‚JuganowW sınd heute entweder getauft oder egen
zumındest größten Wert araurf, sıch In Kırchen zeigen und in der Presse

Slavophile: Vertreter eiıner russıschen Geschichts- und Kulturphilosophıie 1m Jahr-
hundert, dıe dıie russisch-orthodoxe Kultur mıt iıhren bäuerliıchen Traditionen und der
.„.russıschen Seele  0o n1ıC UT In egensatz ZUT westlich-lateinıschen Kultur (für dıe
sıch dıe russıschen ‚‚ Westler” begeisterten) Trachten, sondern die uch verkündeten,
die russisch-orthodoxe Kultur sSE1 der westlichen K ultur weiıt überlegen. SO beklagten
die Slavophiılen dıe Öffnung ublands nach dem Westen Urc 'etier den Großen als
eın natıonales Unglück Aksakow, Chomjakow, KirejewskI1, Pogodın

| Dostojevsk1], Wınterliche Aufzeichnungen ber sommerlıche FEindrücke Auf-
zeichnungen aus dem Kellerloch Aus dem agebuc eines Schriftstellers. Reinbek/
Hamburg 1962, OOf.
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mıiıt Priestern abgebildet werden. Gennadı ‚Juganow pIleg
sıch be]l seınen öffentlıchen Aufftrıitten für die Orthodoxı1e starkzumachen
und Nıcht-Orthodoxen drohend empfehlen, s1e ollten doch „Schleunıgst
dıe Koffer packen” und das Land verlassen.

1eije Russen behaupten heute VON sıch, orthodox se1n sınd aber oft
gal nıcht getauft. Und selbst VONn den Getauften erTullen UT dre1 Prozent dıe
mınımalen iıchten eines Orthodoxen.“ Zuweılen stÖßt INnan (übrıgens nıcht
NUuT ın der Orthodoxıe auf olgende Charakterisierung der Geme1ln-
deglıeder: NOr Jahren schrıen S1e noch In der Parteiversammlung her-

I)ann en S1E sıch bekehrt‘, und NUunNn führen S1e In der F das
große Wort!“

Diese Entwicklungen sınd nıcht NUT, aber doch in sehr starkem Maße
auch Folgen der zwangswelse rudımentären theologischen Ausbildung der
Geıistlıchen dem SowjJetregime. ach Aussagen VoNn Erzpriester Prof.
adımıiır 'jodorow (Geıistlıche ademıle St. Petersburg) beschränkt sıch
dıe theologısche Ausbildung VO S() Prozent der heutigen Priester des
Moskauer Patrıarchats auf den Vollzug des Rıtuals Be1l der rasant wachsen-
den Zahl (Gemeıinden und be1ı dem gleichermaßen steigenden

Geıistlıchen wırd deren Ausbıildung zwangsläufig immer oberflächlicher.*!
war 1st dıe Zahl der geistlıchen Bıldungsanstalten des Moskauer Patrıar-
chats VO  — fünf (1988) auf eiwa angestiegen jedoch fehlen qualifizıerte
Dozenten. Wıe In Sowjetzeıten verläßt eın TOD3LE1L der Seminarıisten nach
wenıgen onaten dıe kırchliche Ausbıildungsstätte und übernıiımmt NEeEUEC

(Gjemeılnden 68  S Gemeiınden; 999 S& 000 Gemeıinden des Mos-
kauer Patrıarchats weltweıt). Das Dılemma des Moskauer Patrıarchats
hinsıchtlıc der theologıschen Ausbıildung demonstriert Erzpriester 1_
mMIr Fjodorow folgendem eispiel: Fr WISSe Vvon orthodoxen Priestern,
dıe erst dreı Monate VOT ıhrer Priesterweıihe getauft worden SInd.

I )as Moskauer Patrıarchat hat dıe fragwürdıge ese VO „‚Kanonischen
Terrıtorıum des Moskauer Patrıarchats“ (das ist dıe gesamte frühere Sowjet-
unıon) entwiıckelt, auf dem andere CNrıstlıche Kırchen höchstens gedulde
sınd. 1SS10N, 1m TUN: überhaupt dıie Präsenz nıcht-orthodo-
XC Kırchen auf dıesem Terriıtoriıum, ist unerwünscht und wiırd als „Prosely-
HISMUS- gebrandmarkt. Und ZW. miıt folgender Begründung: Vor 905
1CI dıe slawıschen Bürger des Russıschen Reıiches (Kussen, Ukrainer, We1iß-

Andre] Danılow OSKauU), Die eıt des Enthusiasmus ist vorbel. Fragen ZUm eut1-
sch Verständnis des Begrıffs ‚‚„orthodox” 1in Rußland, in G2W 5/ 199 7, 1419
Priestermönch Harıon (Alfejew), Probleme der theologıschen Ausbıldung In Rulß-
and In Stimme der rthodoxie erlın), 1/ 1998 und 217 1998
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russen) automatıisch Glieder der orthodoxen Staatskırche SECWECSCHNH. Wenn
hre achkommen heute meistenteiıls der Kırche entfremdet oder Atheıisten
sınd, dann deshalb, we1l dıe Sowjets Ss1e CZWUNSCH hatten, sıch VON der
Kırche TrTennen Deshalb habe alleın dıe Russıische Kırche das SC dıe
Slawen In der einstigen SowjJetunion ZU Christenglauben zurückzuführen.
Iie ese VO ‚„‚Kanonischen Territoriıum “ erschwert dıe Aufbautätigkeıit
der nıcht-orthodoxen Kırchen In Rußland, dıe wWwIeE dıe orthodoxe TC

hre Tätigkeıt VOT der Revolution anknüpfen wollen Allerdings en
cıe (registrierten) lutherischen Institutionen selıtens der Russischen Kırche
bısher keine Behıinderung erfahren.

ach der en en WwI1Ie In en post-kommunistischen Ländern
zahlreiche relıg1öse rupplerungen (darunter pseudorelıgı1öse Wirtschafts-
und Psychosekten) auch In Rußland ıhre oftmals zweiıfelhaften Aktıvıtäten
entfaltet. Die Russısche Kırche hat ıhnen aus eigener Kraft wen1g nN-

Mıt mpörun konstatıert Man 1m Patrıarchat, zahlreiche Junge
Menschen, dıe dıe Russısche Kırche bräuchte, den Tricks und Umgar-
NunNngenN olcher als protestantisch eingestufter rupplerungen erhe-

sch Vor dıiesem Hintergrund (Ressentiments westliche rchen, Zorn
WELC angeblıcher Missionserfolge VOoNn Sekten) ist nachvollzıehbar, daß
das Moskauer Patrıarchats das russische Relıgionsgesetz VO Oktober
9097*< vorbehaltlos unterstutzt Dem Wortlaut nach soll das (jesetz das
Vordringen Sekten verhındern, In Wirklichkeıit jedoch dıe dominıe-
rende Posıtion des Moskauer Patriıarchats in Rußland sıchern.

Lutherische Kırchen In Estland und Lettland

In den Jahrzehnten der Sowjetherrschaft Warl ON der staatlıchen Kon-
trolle und Repression nıcht immer einfach, intens1ıve Gemeinschaft den
lutherischen Schwesterkırchen ın Estland und Lettland*® halten uch
machte 6 dıe Instrumentalısıerung der Kirchenführungen Uurc dıe Sowjets

29 erd 11  S Überlegungen ZUmMm Religionsgesetz, 1n G2W E, 199 7, 25
ers Wıe NCUu ist das russische Religionsgesetz ? In G2W 10, DA

—  3 DiIie I_ utheraner In |_ ıtauen werden ın die folgenden Betrachtungen N1IC einbezogen,
weiıl sıch dıe Problematık 1eT völlıg anders stellt als in Estland und Lettland DIie
Lutheraner bılden in ] ıtauen gegenüber den Katholıken ıne sehr kleine Minderheıt;
neben ihnen g1bDt dort noch dıe kleine, aber historıisch bedeutsame reformierte
Kırche. deren große Probleme dıe Lutheraner vielfach mittragen. Vgl Arthur Her-
INann, ılhelm (Hrsg.) DiIie reformatorischen Kıirchen ıtauens FEın histor1-
scher Abriß, rlangen 998
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nıcht immer leicht. en kırchenleitenden Persönlichkeiten 1mM kommunisti-
schen Machtbereıich vorbehaltlos

Seıt der Annexı1ion der baltıschen Staaten 944 hatten dıe Sowjets VOT
allem In Estland und an eine mehr oder wen1ger systematısche Russı1-
fzıerungspolıtı betrieben. ach den Massendeportationen huhderttausen-
der Balten In den 40er en wurde der SowjJetistierungsS- und Russıfizlie-
rungsprozeß Urc admınıstratıve Dırektiven und urc bevölkerungspoli-
tische aßnahmen vorangetrieben. Im auilie der Jahrzehnte STItTrOomten meh-
TIG Mıllıonen Russen, Ukrainer, Weıißrussen SOWIe Gliıeder anderer SO-
wJjetvölker In dıe kleinen baltıschen Republıken: Parteıkader, admınıstratıve
und wiıirtschaftliıche Führungskräfte, technısches und pädagogısches Perso-
nal, Offizıere und oldaten SOWIEe Industrie- und Hafenarbeiter.

Die baltıschen Republıken WaTenN der Sowjetbevölkerung als VOor-
eld der westlıchen Kultur höchst elıebt, und 1e eın großer Teıl der
zugewanderten Russen hler: och 994 lag der Anteıl der slawıschen Be-
völkerung In Estland be1l 3° n und In an be1l &'] %24 eıtdem hat
SIC daran nıcht viel geändert. DIie me1lsten größeren Städte klagen auch
heute noch über russische Bevölkerungsmehrheıten. Immerhın konnten Essten
und Letten wen1ıgstens In den ländlıchen Bezirken iıhre Identıität bewahren.

urce diese Massenzuwanderung sahen sıch Esten und Letten 1mM SO-
wjetstaat In elınen natıonalen Überlebenskampf gedrängt, in dem S1e auf
Dauer esehen Verlıierer hätten le1iben MUSSeN DIie iıhnen sowJetischer-
se1ts zugestandene Perspektive lag In der Bewahrung ein1ger folkloriısti-
scher Elemente how-Zwecken natıonale JTänze, Trachten und S_
leder

DIie Radıkalıtät, miıt der heute dıe rage des staatsbürgerliıchen Status
der Kussen In Estland und an und den Stellenwer‘ der russıschen
Sprache In diıesen Ländern wird, hat in den tiefsıtzenden Angsten
VOT russischer Überfremdung iıhre Ursache Westliche Mahnungen (ZuB
der Europäischen Unıj0on!), dıe Esten und Letten ollten den angeblıch De-
drohten“ russıschen .„.Mınderheıten““ viel weıter entgegenkommen und 1h-
NCN osroßzügıgere Mınderheıitenrechte einräumen,“ stoßen be1 den Balten
auf geringes Verständnıis, Ja oft auf allergısche Ablehnung we1l diese

Erzbischof Elmars Rozitis, Die Ev.-Luth TC Lettlands zwıschen geistlicher
Auseinandersetzung und materjeller Not, In G2  < 1/1995, 21+25% erd Stricker,
[)Das altıkum Grenzland zweıler ren, In G2  = 1/1995, 5217 Ders.: „Wiır
bleiben hiıer!*‘ Russen 1M altıkum, 1n G2W 1/1995, 29-—31:; Ders.: Lutheraner
1 wıeder unabhängigen Estland, 1n G2W 3/1995, ELE

A 1e hıerzu noch eıinmal dıe Dıskussion das umstrıttene lettische Sprachengesetz
In der FA Vo Sn 1 und Jul1 1999
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Forderungen häufig ohne Verständnıiıs für dıe heıikle ethnısche Sıtuation der
Eisten und Letten, alur aber mıiıt größerem Verständnıs für dıe russ1ı-
schen Klagen rhoben werden.

Relıg1öse Lage der Balten 1mM Sowjetstaat
er Bıschof und jeder Pastor auch in den baltıschen Ländern WAar dem
„Rat für Angelegenheıten der Relıgionen“ verantwortlich, der 1mM autlie der
Jahrzehnte auch dıe baltıschen rchen fest In den T1 nahm. ollte INan

VO Westen aus mıiıt Kırchen in den baltıschen Republıken In Verbindung
treten; W al CS wichtig, sıch der Unterstützung des Kırchlichen uben-
amıts des Moskauer Patrıarchats versichern das WAaT dıe entscheıdende
Schaltstelle, auch für die Kontakte mıt den lutherischen rchen in den
baltıschen Republıken. War konnten dıe Pfarrer In den olkssprachen PIC-
1gen, aber S1e durften keıne aktuellen TODIEmMe anschneıden. Von Fall
Fall sollte die sowjJetische „Friedenspolitik” thematısıert werden, die den
„kriegstreiberischen Plänen der Kapıtalısten und Imper1alısten” wıirksam
entgegentreite.

Eın absolutes Tabu WaTl jene Problematık, dıe Eisten und Letten den
Nägeln brannte: natıonale rage und rTrohNnende Russıfizlerung. Für viele
Balten verloren dıe lutherischen Kırchen Glaubwürdigkeıt, we1l S1e ZU

schmerzlıchsten Vorgang dem geistigen Genozı1ıd schweı1igen mußten.
Natürlıch dıe me1lsten Pastoren Patrıoten. dıe c schmerzte, daß

sıch hre Kırchen In der natıonalen rage nıcht klar auf dıe Seılite ıhrer
Völker tellen durften SO verwundert nıcht, daß dıe natıonalen eWEeE-
SUNSC In an und Estland, die sıch In den X(Jer Jahren entfalteten,
auch den Pastoren eifrıge Mıiıtstreıter fanden, In Estland Harald
Mötsnık und In an Odrıs ate und JurIis Rubenis („Wiıedergeburt
und Erneuerung‘‘), dıe deswegen VON der estnıschen bzw. lettischen Kır-
chenleıitung entweder 1mM vorausel1lenden Gehorsam oder auf Gehe1ß der
Relıgıionsbehörden gemaßregelt wurden.

ıne andere aßnahme, mıt der dıe SowjJetmacht ın den baltıschen Re-
publıken Präsenz markıerte, WAar dıe Zur-Schau-Stellung der Russıschen
Kırche Iiese stand ZWaTr In den russischsprachıgen Regionen der Sowjet-
unıon starkem Verfolgungsdruck, In den nichtrussischen S5Sowjetrepu-
blıken. namentlıch 1mM altıkum, wurde S1e. eindeutıg 1m russıschen Interesse
benutzt: Den Kepräsentanten des Patrıarchats In an und Estland wurde
seltens der baltıschen SowjJetbehörden eıne viel höhere Wertschätzung
te1] als den lutherischen rchen, INan trat ıhnen mıt eiıner gewIlssen
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Devotion,dıe Vertreter des Patrıarchats hatten auch JEWISSE Kon-
trollfunktionen gegenüber den lutherischen Landeskıirchen auszuüben. Dar-
über hınaus wurde 1mM altıkum und in anderen nıchtrussischen Gebileten
der Sowjetunion der Orthodoxen Kırche ein besonders dıchtes Netz rch-
iıcher Eıinrıchtungen zugestanden. SO kamen auf dıe 985 500 000 in
Rıga ebenden Russen ZWO orthodoxe rchen. aun eıne TG stand

000 Russen AF Verfügung dagegen kamen auf jede der 48 In oskau
„arbeıtenden“ orthodoxen Kırchen eiwa 210000 Personen: In Rıga gab 6S
also 1mM Verhältnıs üunfmal viele orthodoxe Kırchen WIeE In oskau In
den nıcht-russischen Republıken dienten den Sowjets dıe Eıinrichtungen des
Moskauer Patrıarchats als wiıichtige Sıgnale russıscher Dominanz.

Am an NUTr se1 arau verwlesen, daß dıe autochthonen orthodoxen
Kırchen der Letten und Esten, dıe Mıiıtte des Ja  underts Urc massıve
Proselytenmachereı der Russischen 1G entstanden und iıhre e1ge-
nen lıturgischen prachen entwickelt hatten.,“® In sowJetischer eıt fast ZUT
(Gjänze russıfizliert worden SInNd. Während sıch die orthodoxen Esten auf ihr
eigenes lıturgisches und kırchensprachliches Erbe besinnen versuchen
(sıe en sıch miıttlerweiıle VON der Russıschen Kırche und dem
Okumenischen Patrıarchat Konstantınopel unterstellt), scheınt dieses Spezl-
1SC ettischorthodoxe Erbe dem russıfizierenden TUC endgültig
verlorengegangen sein.*’

Vor dıiesem Gesamthintergrund 1st verständlıch, daß in der Sowjetzeit
dıe baltıschen arrer das Auftreten VON Gästen Adus der Okumene mıt SCIA-
dezu eıfersüchtiger Aufmerksamkeit beobachteten. Daß diese auch 1m Bal-
tiıkum zuallererst dem russıischen Bıischof des Moskauer Patrıarchats In Tal-
ınn oder Rıga ıhre Reverenz erweılsen mußten aliur hatte INan Verständ-
N1IS Wenn jedoch dıe Lutheraner In Eistland und an den INATUC
hatten, daß manche Gäste dUus dem Westen für dıe TODIEMe der baltıschen
Kırchen überhaupt keın Sensorium hatten und sıch In erster Lıinıe für dıie
Orthodoxen interessierten und vielleicht ENLCIC ökumenische Bezle-
hungen der Balten ZU Moskauer Patrıarchat anmahnten, dann hat S1Ie das
verständlıcherweise ti1ef verletzt.

uch in ezug auf dıe Okumene wurde das Moskauer Patriıarchat VON
den 5Sowjets mıßbraucht, dıe dıe Möglıchkeiten der westlichen ökumen1-
schen Gremien ZUT Propaglerung der jele der sowJetischen Außenpolıtik

ılhelm B: DIie Begegnung des baltıschen Protestantismus mıt der USSISCH-
Orthodoxen Kırche. Leiden/Köln 1959,

I erd Stricker, Streit zwıischen oskau und Konstantınopel, in G2W VE 1995, T
22 Ders.: Zweiıites und Driıttes Kom iIm Wiıderstreit, 1n G2W 4A/ 1996, ETZ02
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erkannt hatten und dıe Vertreter des Moskauer Patrıarchats mußten
diıese jele, in kıiırchliche Sprache umgemüünzt, als ıhr ureigenstes nlıegen
In der Okumene verkünden. Darüber hınaus WAar das Moskauer Patrıarchat
alur verantwortlıich, daß auch dıe nıcht-orthodoxen rtchen (und dıe
nıcht-christlichen Relıgionen auf den richtigen polıtıschen Kurs gebrac
wurden. „Okumenische“ Konferenzen auf regıonaler, Republık- und SO-
wJjetebene (stets auf Eınladung der Russıschen Kırche und ihrer Füh-
rung) hatten keinen anderen WEC SO lud das Moskauer Patrıarchat 90982
AÄANTE „„Weltkonferenz VON KRepräsentanten der Relıgionen ZUT Kettung der
eılıgen en VOT der nuklearen Katastrophe“ nach oskau eın Miıt Kon-
ferenzen olcher ematı wollten dıie Herren 1m Kreml l dıe westlichen
Kırchen veranlassen, dıe Umsetzung des NA TO-Doppelbeschlusses
(1979—1983) MAassıv Front machen. Diese Strategıe erwlies sıch als recht
erfolgreıch.

Konsequenterwelse wurde deshalb dıe Okumene VON den nıcht-orthodo-
xen Relıgıonsgemeıinschaften 1Im Sowjetstaat abgelehnt und INan egegnet
iıhr auch in den Nachfolgestaaten der 5Sowjetunion bıs heute mıt größtem
Miıßtrauen. Darüber hınaus Wl dıesen Umständen auch (besonders
wıederum sowJetischen Mınderheıitenvölkern WwI1Ie Letten und Esten)
das Moskauer Patrıarchat dıskreditiert als Erfüllungsgehilfe der Sowjet-
reglerung 1Im Rahmen der Okumene. Das es sınd schmerzlıche FErfahrun-
SCNH;, und I1Nan sollte nıcht gleich mıt Verärgerung reagleren, WEeNN dıe
lutherischen Kırchen iIm altıkum oft große Vorbehalte sowohl gegenüber
der Okumene als aucC gegenüber der Russıschen Kıirche en

Natıonale S5Symbole In baltıschen Kırchen

ach Jahrzehnten massıver SowjJetisierung löste dıe Befreiung VON der
wjetischen Herrschaft eınen NUrTr verständlichen Trıumph aus Das natıo0-
nale Pathos machte auch VOIL der Kırche nıcht halt, zumal (wıe erwähnt)
Pastoren ührend der natıonalen Befreiungsbewegung beteiligt SCWESCH

Natıonalflaggen und andere natıonale Symbole en ıIn den Kır-
chen Ekıngang gefunden. C wenıge Pastoren suchten, achdem dıe altı-
schen Länder eigenständıg geworden dıe Nähe der staatlıchen aC
urid meınten, be1 allen natıonalen bzw staatlıchen Anlässen demonstratıv
beteıuligt se1ın sollen ach den Jahrzehntelangen Russıfizıerungsversuchen
zeıgte sıch der natıonale Überschwang in einem Ausschlagen des Pendels In
dıe iıchtung natıonaler uphorıie, dıe selbst den Wohlmeinendsten Zuwe1l-
len unangenehm uffiel Miıttlerweile scheınt sıch aber das Pendel auf eiıne
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mıttlere Posıtion zuzubewegen; jedenfalls hat sıch ffenbar be1 einem Teıl
der Pastoren stiands und Lettlands (gewıß nıcht be1 allen) in natıonaler
Hınsıcht eıne gEWISSE Normalısierung und Entkrampfung eingestellt.

Konfessionelle Unsıcherheiten

WAar ist in Estland und an seıt der Eigenstaatlıchkeıit das natıonale
Bewußtsein wıeder ungebrochen, jedoch sınd erhebliche konfessionelle Un
sıcherheıiten beobachten Man hat zuweıllen den Eındruck, als selen sıch
viele lettische und estnısche Pastoren iıhrer konfessionellen Identıität nıcht
mehr sıcher. Man bemerkt vielerorts ein SEWISSES CINGCIeN nach den O
iıken, als habe INan dıe Überzeugung VON der Tragfähigkeıt des reformato-
rıschen Zeugn1sses verloren. Bekanntlıc pflegen In Zeıiten innerer Unsıcher-
heıt Fragen des außeren Erscheinungsbildes Bedeutung gewinnen; be-
sondere Feierlichkeıt, ein geEWISSeETr anz, hoheıtsvolles lıturgisches ere-
moni1ell dies es gera ZUI Stütze des konfessionellen Selbstbewußtseins
SO Oorlıentieren sıch manche Pastoren In an und Estland der katholı1-
schen Kırche. Was die geistliche Gewandung, dıe Gestaltung des Gottes-
dıenstraumes und Z auch der Liturgıie angeht. Im lettischen Saldus be1-
spielsweıse kann INan angehende lutherische Pastoren iın römiıschen Souta-
910! bestaunen, WIE S1e selbst In Rom nıcht mehr getragen werden. In der
Theologischen ademıe VON eno Haamer 1m estnıischen Dorpat/ Lartu
wird dıe Unsıcherheit der konfessionellen Identität Urc eıne Überbeto-
NUuns des Natıonalen überspielt.

Mıt theologıscher Unsicherheit äng sıcher eines der Argumente
INCN, mıiıt denen In den baltıschen lutherıischen Kırchen die Ablehnung der
Frauenordinatıion begründet wird; 6S handelt sıch ein bsolut nıcht-
theologısches Argument: „Wenn WIT In uUuNseICI Kırche die Frauenordinatıion
einführen, werden uns Katholıken und Orthodoxe nıcht als vollwertige Kar.
che anerkennen K Es werden also Posıtionen anderer Konfessionen ZU

Maßstab für Entscheidungen der eigenen Kırche Der INATruC 1st sıcher
zutreffend, daß verständlıcherweilise manchem lutherıischen Pastor theo-
logısche Grundlagen, eın gesundes konfessionelles Selbstbewußtsein SOWIEe
das Verwurzeltseıin 1Im reformatorischen Erbe fehlen; würde SE nıcht,
gleichsam VON Mınderwertigkeıitskomplexen bedrückt, auf dıe ‚„tradıtıiıonsrel-
cheren““ und sıch prunKVvoller darstellenden chrıstlıchen Nachbarn schauen.
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Konfessionalismus Nationalismus: Wo bleibt diıe Ökumene?

Es gehört vielTac ZU ökumeniıschen ual, konfessionelles E1genbewußt-
se1n als dıe kumene behindernd krıitisıeren. Nun OTITeNDar: aber dıe
derzeıtige Krise des Weltkirchenrates, daß dıe Genfer OÖOkumene Zzum1ın-
dest mıt 1C auf dıie orthodox-westliche Annäherung ffenbar NUTr des-
halb eın halbes Jahrhundert funktionıert hat, weiıl sıch Protestanten und
OdOxXe (Katholıken sınd bekanntlıc 1mM Weltkirchenrat nıcht vertreten)
me1lst auf den kleinsten gemeınsamen Nenner verständıgt und die WITKI1IC
entscheıdenden konfess1ionellen esichtspunkte ausgeklammert en
Das Angewılesenseın der Kırchen in den kommunistischen Ländern auf dıe
moralısche und polıtische Unterstützung urc dıe protestantischen rchen
des estens W S1e, diesen oft eigener Überzeugung Zustim-
MUNg sıgnalısıeren. Ant orthodoxer Seılte empfand INan die protestantı-
sche Bevormundung ın der Genfer Okumene als schmerzlıch und das WEST-
B Okumene-Business als ungeıstlıch; eın anderer orthodoxer Vorbehalt
WAarl, daß ihrer Ansıcht nach theologische Fragen nıcht WIeE 1mM We  i1ırchen-
rat mıt Miıtteln des westliıchen Parlamentarısmus (durch zufällige St1im-
menmehrheıten geklärt werden ürften olgende protestantısche Posıt1o0-
NCN des Wel  ırchenrats werden VON den orthodoxen rchen schärfsten
krıitisiert: Frauenordıinatıion, dıe SO< frauengerechte Sprache in und
E1tur21e: kırchliche Segnung gleichgeschlechtlicher Paare; die Aushöhlung
der Eucharıstie/Abendmahl und Konfessionsvermischung 1mM We  IrcNen-
rat werden beklagt; weıterhın werfen dıe Orthodoxen den Protestanten und
dem ORK dıe Betonung der hor1zontalen Dımens1ıon (Sozlalarbeıt, 1ako-
nle, Friedenstätigkeıit) be]1 gleichzeıltiger ernachlässıgung der vertikalen
Dımension (Geber. Spirıtualität, Lıturgik) VO  Z

Nun. da dıe Orthodoxen dıie polıtısche Unterstützung des estens nıcht
mehr nötıg aben, verlangen s1e, daß dıie konfess1ionellen Tradıtiıonen und
theologıschen Posıtionen der Orthodoxıie in der Okumene aNSCMESSCH be-
rücksichtigt und respektiert werden. DiIe orthodoxe Forderung nach stärke-
KG Beachtung konfessioneller Posıtionen hat dıe Genfter Okumene DC-
rechnet anläßlıch der Felilern Pr ıhrem 50 jährıgen Bestehen In eıne eX1-
stentielle Krıise gesturz (vgl Anm 9)

(jerade dıe Krise hiınsıchtliıch der orthodox-westlichen Annäherung
VOT ugen, daß echter theologischer Austausch und Dıalog NUTr auf eiıner
olıden konfess1ionellen Basıs möglıch ist: denn 1U ernsthafter Be-
rücksichtigung der konfessionellen Unterschıede sınd tragfähıge Ergebnisse
und Kompromisse erreichbar. Eın interkonfessioneller „Okumenebrei“, eine
stromlınıenförmiıge, konturlose, dıplomatısch-unverbindlıche Okumene ble-
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tet keine solıde rundlage für ein echtes Mıteınander der rchen und
Konfessionen.

Versöhnte Verschiedenheit 1st das odell, das sıch auf TUN! der des-
iıllusıonıerenden ökumenıschen ungen der Tre 1998 Grazer
Okumenische Versammlung und arare für dıie nächste Zukunft empfiehlt:
allseıtiges Anerkennen, daß ökumenische Partner mıtunter aus Sanz anderen
natıonalen, mentalıtätsmäßigen, theologischen bzw konfessionellen mifel-
dern kommen können:; Verzicht auf vorschnelle Vorwürie, eıne Posıtion sSEe1
„„natıonalıstisch“ oder ‚„‚.konfessionalıstisch”, 1Ur we1l jemand Standpunkte
vertritt, dıe im ersten Augenblick irmtieren.

ugle1ic muß be1l em Verständnıiıs für dıe Nöte mancher tTüheren „Kir-
chen 1mM Soz1ilalısmus"“ nach der en! In er Deutlichkeit gesagt werden,
daß natıonalıstısche Hybrıs und trıumphaler Konfessionalısmus in uUunNnseIeN

Kırchen nıchts suchen en Auf olcher rundlage ist ÖOkumene nıcht
möglıch, dıe eın ganz zentrales Ziel kırchlichen Wırkens bleiben muß


